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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (9. Oktober 2022)
L1: 2 Kön 5,14–17 | Aps: Ps 98,1–4 | L2: 2 Tim 2,8–13 | Ev: Lk 17,11–19

„Danke.“ Wie oft sagen wir dieses kleine Wort am Tag? Wenn uns jemand etwas reicht, wenn uns jemand hilft, dann sagen wir „Danke“. Manchmal ist es nur eine gedankenlos dahingesagte höfliche Floskel, mitunter aber auch ein erleichterter Seufzer, wenn uns jemand einen großen Gefallen tut oder uns eine schwere Last abnimmt.
So ein „Danke“ aus tiefstem Herzen hat Jesus im heutigen Evangelium auch von dem geheilten Aussätzigen aus Samaria gehört. Der Mann hatte allen Grund zur Dankbarkeit. Wurde er doch von einer grauenvollen Prüfung befreit. Unter dem Sammelbegriff Aussatz verstand man im Altertum ganz verschiedene Hautkrankheiten, vor allem Lepra. All diesen Krankheiten gemeinsam war, dass man sie nicht heilen konnte und sie als hochgradig ansteckend galten. Wer an Aussatz erkrankt war, der musste abgesondert von den übrigen Menschen leben und durch Rufen, durch Glöckchen oder durch Klappern auf sich aufmerksam machen. Die Menschen flohen angewidert und angsterfüllt vor den oft schrecklich entstellten Kranken.
Nicht so Jesus. Er hat keine Scheu vor den zehn Aussätzigen, die ihm entgegen kommen. Er berührt sie zwar nicht – denn dadurch wäre er nach damaligen Verständnis selbst unrein geworden – aber er wendet sich ihnen zu und verspricht ihnen Heilung. Diese Heilung tritt auch ein. Aber nur einer der zehn kehrt um und bedankt sich bei Jesus. Dieser Mann ist noch dazu ein Samaritaner. Die aber galten den gläubigen Juden als Abtrünnige und Verräter.
Wir sagen täglich so oft „Danke“. Und wir haben ja auch jeden Tag Grund, um „Danke“ zu sagen. Wir können Gott im Gebet für seine Güte danken, aber auch anderen Menschen, die uns Gutes tun. Das heutige Evangelium kann für uns eine Ermunterung sein, eine Kultur des Dankens zu pflegen und das Gute in unserem Leben nicht als selbstverständliches Recht anzusehen. Oft wird uns ja erst bewusst, wie viel Gutes wir haben, wenn wir es dann nicht mehr haben. Die Gesundheit nehmen viele, vor allem junge Menschen, als ganz natürlich hin. Aber welch hohes Gut sie ist, merken sie oft erst, wenn sie krank werden. Es gibt Ehepaare, die reiben sich immer wieder in kleinlichen Streitereien auf. Aber wenn der Partner oder die Partnerin dann nicht mehr da ist, wie sehr fehlt er oder sie dann auf einmal. Auch ganz alltägliche Dinge wie volle Regale im Supermarkt, eine gut geheizte Wohnung und genug sauberes Wasser sind nicht selbstverständlich. Was Millionen Menschen auf der Erde schon immer wussten, wird uns durch die aktuelle Energiekrise und den Klimawandel allmählich auch klar.
Glauben hat viel mit Dankbarkeit zu tun. Wer glaubt, der ist überzeugt: Trotz aller Probleme, trotz allem Leid lohnt es sich zu leben. Denn das Leben ist ein Geschenk Gottes, für das wir jeden Tag neu danken können und aus dem wir täglich neu das Beste machen sollen. Ein Glaube, der dem Danken viel Platz einräumt, kann uns Menschen heil machen. Er hilft uns, täglich neu unser Leben anzupacken und zu meistern. Deshalb gelten die Worte Jesu im Evangelium nicht nur dem Geheilten aus Samaria, sondern auch uns heute; „Steh auf und geh! Dein Glaube hat dir geholfen“.
Jan Kölbel 
